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die Fliefe von Seite zu Seite 5 Zoll breit mit Kleinen 
vieredfigen Füllfteinen von dunfelbrauner oder jchwarzer 
Sarbe Ai tele. ad Sy 

1 Duade.-Fuß Fliefen in pie om lehren Muftern 
in drei Farben gelb, voth und Schwarz (Big. 14. BI. 32. 
Big. 7 umd 9. BI. 34) . 9 Sgr. 

mit fternförmigen Füllfteinen (Big. 8) . 10 Sgr. 
1 Duadr.-Fuß Fliefen desgleichen in drei Farben gelb, voth 

und blau . 12! Sgr. 

und wenn zwilchen Ken Sliefen abwechjelnd eingelegte 
Mojfaikiteine (Fig. 11. DI. 34) 171 Sgr. 

1 Quadı.-Fuß Sliefen in verschiedenen Muftern in drei Bar 
ben (Big. 15. 17. 18 u. 20. 81.35) 15—174 Sr. 

Duadr.-Fuß Sliefen desgleichen in vier Farben (Big. 16. 
Bl. 35). en 20—25 Sour. 

Die Einfaffungen der Stiefen- Fußböden erhält man in 
genannter Fabrik in verfchiedenen Breiten in Platten von ge 

brannter Stein-Maffe mit farbigen Streifen und Drnamen- 
ten von derjelben Mafje oder von Del-Gement eingelegt. 

1 laufender Fuß Einfaffung von gebrannter Stein-Mafje 
von farbigem Del-Gement ausgelegt (Big. 2 u. 5. 
Bl. 33). } h 71 Sor. 

1 laufender Fuß Einfaffung a mit etwas ini 
Drnamenten (dig. 1 u. 6. Bl. 33). 10 Sgr. 

1 laufender Fuß Cinfaffung desgleichen mit noch veicheren 
Drnamenten (dig. 7 u. 8. DI. 34). 15 Sat. 

Alofaik von gebranntem Thon. 

Statt der Fußböden- Platten in Fliefen- Form von ge- 
branntem Thon bedient man fich Kleinerer Ihonftüde in Mo- 
faifform, wie die alten Nömer dergleichen vielfach in Marmor 
in verjchiedener MWeije fertigten. Die IThon-Mofaik bildete jo 
einen Erfab der mühjamen und theueren Marmormofaif und 
mit der fortjchreitenden Bervollfommnung in Bearbeitung des 
IThons entwicfelte fich diefer Zweig mehr und mehr nach 

den Bebürfniffendes Lurus. Da die Ihonftüde geformt und 
gepreßt und nicht wie die Stüde von Marmor oder anderen 

natürlichen Gefteinen, in den Kanten und Flächen erit müh- 
jam bearbeitet werden, jo find die Thon-Miojaifen bei gleicher 
Dauerhaftigkeit auch jchöner und Iebhafter in der Sarbe, ge= 
genwärtig bei Weiten billiger als die Marmor-Mofaif herzu- 
ftellen. 

In Srmangelung der fchönen verjchiedenfarbigen Mar- 
mor=Arten der alten Römer bedienten fich bereits die Künft- 
ler des XI. Iahrhunderts zur Darftellung der Mojaif des 

gebrannten Thons, dem durch Metalloryde die mannigfaltigiten 
Barben gegeben wurden deren Schmuck durch einen Heberzug 

von Gmaille noch erhöht ward. 
Die älteften Sragmente, welche man von diefen Thon- 

Mofaifen vor mehreren Jahren entdecte, dürften bie in der 
Kapelle der Kirche Saint- Denis fein (ig. 30. a. b. c.) *). 
Sie beftehen größtentheils aus jehr einen gebrannten Thon- 
ftüden, welche jchwarz, gelb, dunkelgrün, voth gefärbt und 
emaillirt find. Der Form nach find fie dreiedfig, wieredfig, vau- 
Bei rund und polygonal. Sie bilden durch ihre Zu- 

*) Viollet le Duc. p. 260. II. Tom. 

fammenjegung reihe Mojaifen von vortrefflicher Zeichnung. 
Die Künftler des XII. ISahrhunderts ordneten die Miofaifen 
zu Fußböden häufig in Streifen von verjchiedenen Muftern, 
die Durch jchmale Bänder von einander getrennt wurden. 

Big. 30 au.c. Wie die antife Marmor-Mofaik zeichnete 

Fig. 30 a. b. c. 

w 2 © 

fih die Ihon-Mofaik nicht allein durch die Zeichnung, fon- 
dern auch durch die Anordnung und Zufammenftellung der 
Tarben aus, die beitimmter und jchöner al Marmor, die 

Zeichnung des Mufters belebten. Selbft die complicirteften 
Mufter - Zeichnungen wurden in TIhon-Mafaifen ausgeführt. 
Big. 30 bu. © zeigen Fragmente eines Bußbodens der Iung- 

frau= Sapelle der Kirche Saint- Denis. Sie beitehen aus 
Kreis- Streifen von jchwarzer und other Farbe, die in ein- 
ander verjchlungen find und aus Eleinen Theilen (Fig. 30 b) 
von dreiediger Form, die nicht mehr als 0,03 Gentimeter Sei- 

tenlänge haben. 
Die gegenwärtige Art und Weije der Anfertigung von 

Mofaif-Steinen oder Tejjerne aus Töpfer-Mafje, hat 
wejentlichen Einfluß auf die mehr allgemeine Verwendung aus- 
geübt. 

Herr Singer in Baurhall erhielt im Iahre 1839 ein 

Patent auf eine Methode, Steine zu figurirten Fußböden dar- 
zuftellen. Aus dünnen Thonjcheiben jollten nämlich Stüde 
von der erforderlichen Größe und Form ausgefchnitten, dann 
getrodfnet und wie gewöhnlich gebrannt werden. Auch er 
ftrecfte fich Diefes Patent auf eine verbefjerte Methode, um 
dergleichen Mojaif- Steine mittelft Cement zu Tupböden- Plat- 
ten von beliebiger Größe zufammenzufeßen. 

Singer hat nach diefer Methode mehrere jehr jchöne und 
£unftvoll figurirte Fußböden ausgeführt und feine Erfindung 
ift unftreitig al8 der exrfte und wichtigite Schritt zur Wieder- 
Aufnahme diefer Kunft in England zu betrachten. 

Im Iahre 1840 machte Herr Profjer in Birmingham 
die Entvedung, daß Porzellan-Maffe (eine Mifchung von 
feinem Thon und Kiejelerde) im Zuftande eines trodfenen Mehls 
oder Puders fich durch eine ftarfe Preffung bis auf etwa den 

vierten Theil ihres Volumens zufammendrüden laffe, und dann 
eine compacte Mafe von außerordentlicher Härte und Dicht- 

heit bilde, Die nach dem Brennen weniger porös und hedeu- 

tend härter ald der gewöhnliche ungeprete und gebrannte Por- 
zellan ift *). 

Diefe außerordentliche Ar wie fich jpäter ergab, jo wich- 

tige Entdedung, fand zunächit in der Knopf- Fabrikation An- 
wendung, um das bisher dazu verwendete Material als Perl- 

*) Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 

Preußen. Sahrgang 1843. ©. 181. 

Diejes Preffen des troeinen Porzellanmehls fol in unferm VBaterlande be- 

reits vor diefer Zeit jhon werfucht worden fein.



mutter, Knochen u. f. w. Dadurch entbehrlich zu machen. Die 
auf diefe Weife geftampfte Knöpfe find ausreichend feit und 
dabei dauerhafter und wohlfeiler, als wenn fie aus den ge- 

wöhnlichen Materialien gefertigt werden. 
Gleich nachher juchte Here Blafhfield diefe Gigenjchaft 

der Porzellanerde zur Darftellung von Sormfteinen für getä- 
felte Fußböden zu benußen. Er ließ durch die Herren Min- 
ton & Comp. (Befiter von Projjer’s Patent) nad) diejer 

Methode Heine Würfel anfertigen und als die damit angeftell- 
ten Verjuche in jeder Beziehung dem Zwede entiprachen, beachte 
derjelbe in Verbindung mit den Herren Wyatt, Parfer & 
Comp. in London diefe Fabrikation im Großen zur Ausfüh- 
rung. Seitdem find dergleichen Mofait- Steine von allen 
möglichen Formen und von verjchiedenen Sarben als: voth, 

blau, gelb, weiß, jhwarz, braun u. |. w. in großen Duantitä- 
ten gefertigt und zu den ausgedehnteften und Funjtuolliten 
Täfelungen benußt worden. 

Die nähere Fabrifationsweije diefer Miojaif-Steine aus 
Töpfer-Maffe it mun folgende: 

Der Hauptunterfchied zwijchen dem neuen und dem jeit 

undenklichen Zeiten von den Töpfern angewendeten Verfahren 
befteht darin, daß der Thon oder überhaupt das erdige Ma- 

terial nicht wie bisher im feuchten bildjamen Zuftande, jon- 

dern als ein Auferit fein zertheiltes tenckenes Mehl in die ge- 

wünschte Sorm gebracht wird. Diejes Bormen wird nach der 
neuen Methode durch ein Zufammenpreffen des trodenen Ihon- 

mehls in entfprechenden Formen mittelft mechanifcher VBorrich- 
tungen bewerfitelligt, in Folge defjen die einzelnen Thonpar- 

tifelchen an einander haften und eine dichte Maffe bilden, 

welche dann jpäter auf gewöhnliche Weile durch Brennen ihre 

Härte und Dauerhaftigfeit erhält. Das bis jebt angemwendete 
Verfahren ift in der Kürze wie folgt: 

Das erdige Material, welches entweder in der gewünjch- 
ten Qualität unmittelbar durch Ausgraben gewonnen, oder, 
je nach der bejonderen Anwendung, noch einen Zujab von 

anderen zwecdienlichen Exdarten erhält, wird durch mechani- 
che Vorrichtungen, unter Zuführung von Wafler, zu einer 
balbflüffigen Maffe von der Gonfiftenz der Sahne verarbei- 
tet, demnächft durch Siebe geichlagen, um alle größeren Bei- 
mengungen zu entfernen, und endlich im Behälter gebracht, 
in denen fich die erdigen Theile ablagern. 

- Nachdem das obenauf ftehende Waffer abgelafjen ift, wird 

der weiche jchlammartige Bodenfab, nach gehöriger Durdar- 
beitung, jo weit abgedampft, bis derjelbe die zur Daritellung 
der verschiedenen Artikel erforderliche Gonfiftenz hat. Die aus 
diefer feuchten bildfamen Mafje gefertigten Gegenftände müj- 
jen, um alle Seuchtigfeit aus denfelben zu entfernen, zwar 

langjam, aber jcharf getrodfnet werden. Da aber hierdurch 
das Fabrikat ftetS jchwindet und einzelne Partieen vefjelben 
diefem Schwinden mehr oder weniger unterworfen jind, ohne 

daß dies vorher mit Sicherheit beftimmt werben Fan, jo hat 

die fertige Waare immer eine andere, als die ihr urjprünglich 

gegebene Form und Größe. Diefen Uebelitand kann man 
nur durch ein möglichit Iangjames Teodnen der Wanre eini- 

germaßen vermindern, aber e8 gab bis jegt fein Mittel ihn 

vollftändig zu bejeitigen. Gegenitände von einiger Bedeutung, 
auf deren genaue Größe und Form es wejentlich ankommt, 

müffen daher halbteoden nochmals überarbeitet werden, jo daß 
die eigentliche Formung nur als eine vorbereitende Dperation 

zu betrachten if. Das unvegelmäßige Schwinden fann da- 
gegen bei der Proffer’schen Methode gar nicht vorkommen, 

weil das Material in Mehlform und vollfommen troden ift, 

ehe e8 durch Preffung die verlangte Geftalt erhält. 
Diefe Methode hat, jo einfach fie auch in der Idee tft, 

deffen ungeachtet eine Neihe von langjamen Verfuchen erfor- 

dert, um fie praftifch ausführber zu machen. Der Thon, 

deffen Bildfamfeit im feuchten Zuftande jchon jprichwörtlich 

war im Altertum, ift dagegen als trocenes Mehl ein höchit 

unbildfames Material, und ftatt der formenden Sand des 

Töpfers find nunmehr genau wirfende und Fräftige mechanijche 

Vorrichtungen erforderlich, um die widerftrebenden Ihonpar- 

tifelchen einander dauernd zu nähern und zu einem räumlichen 

Gebilde zu vereinigen. Hierbei wird num folgendermaßen ver- 

fahren: Die in gewöhnlicher Art präparirte Thon-Maffe wird 

im feuchten Zuftende in Ballen geformt, welche getrodnet, 

demnächft grob zerkleinert und auf einer zweefdienfich conftruir- 

ten Mühle gemahlen werben. Das gewonnene Gut wird 

forgfältig gefiebt, damit dafjelbe ein aus gleich großen Thon- 

partifelchen beftehendes Mehl bildet, und kann dann unmit- 

telbar verarbeitet, nämlich gepreßt werden. Die Vorrichtung 

zum Preffen Eleiner Gegemftände aus diejem Mehl, beiteht im 

Allgemeinen aus einer gewöhnlichen Schraubenpreffe, welche 

in Figur 31 in der Seiten-Anficht abgebildet ift. Da dieje 

Fig. 31. 

Preffe allgemein befannt und ihre Gonftruction aus der Zeich- 

nung deutlich zu erjehen it, jo bedürfen nur die für den vor- 
liegenden fpeciellen Zwed erforderlichen Vorrichtungen, welche 
in Figur 32 und 33 im größeren Maafftabe bejonders ge= 

Fig. 32 und 33. 

zeichnet find, einer kurzen Beichreibung. Dieje beitehen zu- 

nächft aus einer nach der Form des zu preffenden Artikels 
gearbeiteten glatten ftählernen Soım a, welche mit der Grund-
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platte der Preffe durch Schrauben jenfrecht unterhalb der 
Spindel b jo verbunden ift, daß der an der Schraubenjpindei 

befeftigte Stempel e genau hineinpaßt. Der Boden d der 
Form ift beweglich und fan durch den Hebel e mitteljt der 
Stange f aus der Form a gehoben werden. Eine fleine ho- 

vigontalliegende hölzerne Tafel g ift um die Yorm a ange 
bracht, um einen Vorrath des zu preffenden Ihonmehls h 
aufzunehmen. 

Das Preffen jelbft it höchit einfach. Der Arbeiter hebt 

nämlich zuerft, indem er den Schraubenjchwengel k mit der 
rechten Hand von fich ftößt, den Stempel e ganz aus ber 

Form a (wie in Fig. 31), fehiebt dann mit der linken Hand 
mittelft eines löffelartigen Inftruments das jeitwärts der Form 

auf der Tafel g aufgehäufte Ihonmehl h lofe in die Form, 

ftreicht Die überflüffige Malle, 1, welche zur Seite liegen 
bleibt, ab und giebt dann die Preffung. Diefe darf nicht 
ftoßweije, jondern nur nach und nach mit veritärfter Kraft 

erfolgen, damit die eingejchloffene Luft entweichen Fan, und 

wird jo lange fortgejeßt, bis das eingefüllte Mehl auf 
etwa ein Drittheil feines Bolumens zufammengepreßt ift, wie 

Fig. 32 u. 33 zeigt. Nächtdem dreht der Arbeiter den Stempel c 
wieder aufwärts und hebt, indem er feinen Fuß auf den He- 
bel e jebt, das fertige Stüf m ganz aus der Form, wie in 

Big. 33 zu jehen ift. Die aus diefem Thonmehl gepreiten 
Sormtäfelchen werden dann, um Ache, Slamme und Naud) 
abzuhalten, in Kapjeln gefchichtet, auf gewöhnliche Weije bis 

zur Halbverglafung gebrannt und find nächftdem, wen fie 
unglafirt bleiben jollen, zum Gebrauche fertig. Gewöhnlich 
wird aber gleich beim erften Brennen die Glafur aufgefebt, 

oder auch in manchen Fällen die Maffe jo zufammengefeßt, 

dab fie äußerlich in der Hite verglaft und daher einer be- 
fondern Glafur nicht bedarf. 

Durch Anwendung diejer neuen Babrifationsmethode wird 
nicht allein ein vollfommmeres, iondern auch ein wohlfeileres 
Fabrikat erzielt. Alle Artikel, welche nämlich aus derjelben 
gefärbten Maffe und in verjelben Form gepreft find, haben 
nothwendig diejelbe Größe, Farbe und denjelben Härtegrad; 
fie find vor dem Brennen durch und durch teoden, jchwinden 

alfo nicht, und können unmittelbar nach dem Preffen in die 

‚Kapfeln gelegt werben, jo daß jeder Beichmußung derjelben 
vorgebeugt wird. Der Beitwerluft, den das langfame Teoefnen 
der Ware vor dem Brennen bei der bis jebt üblichen Me- 
thode- verurfacht, jo wie der dabei nothwendig entitehende 

Berluft durch Bruch wird befeitigt, und die dazu erforderlichen 

ausgedehnten Trodenräume werden überflüffig. Berner erlaubt 
dieje Methode eine weit vortheilhaftere Mifchung der Exd- 

arten, als nach dem gewöhnlichen Verfahren zuläffig ift. 
Die von den Töpfern gewöhnlich verarbeitete Maffe be- 

fteht nämlich größtentheils aus Thon. Seine Eigenfchaft, 
das Waffer einzufaugen, giebt den einzelnen Wartikelchen dej- 

felben das Beftreben an einander zu haften, und jomit der 

ganzen Mafje, bei einem gehörigen Zufat von Waffer, die 
erforderliche Bildfamfeit. Im anderer Beziehung tft aber ein 
bedeutender Zufat von Thon zur Töpfermaffe Feinesweges 

immer wünjchenswerth, weil die einzelnen Thonpartifelchen im 

gewöhnlichen Töpferofen nicht feit zufammenjchweißen, die 
daraus gefertigte Waare minder hart ift und beim Brennen 

bedeutend jchwindet. Das Fabrikat ift vielmehr pords, jaugt 
begierig Feuchtigkeit ein und ift daher ohne Glafur faft un- 

brauchbar. Wird dagegen eine Glafur aufgejegt, jo bekommt 

Diefe in der Negel Haarriffe. 

Reine Kiefelerde, welche den Hauptzufah zum Thon ab- 
giebt, raubt dagegen der Mafje die Bildfanfeit, weil die ein- 
zelnen Parifelchen derjelben, mögen fte auch noch jo fein zer- 

theilt und mit Waffer wermifcht werben, eine mur geringe ge= 
genfeitige Anziehung befisen; deshalb wird gewöhnlich nur 

To viel Kiefelerde augejeßt, daß die Maffe noch bildfam bleibt. 
Aber die Kiefelerde ift in jo weit wieder ein vorzügliches In- 

grebiens für die Töpfermaffe, ald dieje dadurch beim Brennen 
eine große Härte und Peitigfeit erhält und nicht bedeutend 
Tchwindet. 

Da nun nach der neuen Methode eine plaltiiche Eigen- 
Tchaft der zur verarbeitenden Mafje nicht erforderlich ift, jon- 

dern leßtere nur im Zuftande eines trodenen Mehls verar- 

beitet wird, jo fann das Mifchungsverhältnig ohne Bejchrän- 
fung jo gewählt werden, wie e8 fich für das Brennen am 
vortheilhafteften hevausftellt. 

Die durch Metalloryde gefärbte Maffe, aus welcher Min 
ton u. Comp. die Mofaikiteine bilden, ift ziemlich diejelbe, 

welhe Wedgwond zu dem Iaspisgut anmendete, und be- 

fteht aus TIhon-, Kiefel- und Baryterde. Die Steine find 

Daher dur und durch gleichmäßig gefärbt, jehr hart umd 
Torugen nur im geringen Maafe Waffer ein. Beim Zufam- 
menjegen der Mafje und namentlich beim Brennen muß dar 

auf gejehen werden, dal die Waare nur in Halbfluß kommt, 

weil, wenn dieje Grängze überjchritten wird, das daraus ge- 

fertigte Getäfel zum Gehen zu glatt jein würde. Sollen da= 
gegen die Täfelchen zum Befleiven der Wände dienen, jo 

Fann entweder die Berglafung weiter getrieben, oder auch) 
eine bejondere Glafur aufgejeßt werden, wodurch allerdings 
Der Ölanz der Farben ungemein erhöht wird. Große Pflafter- 
Ziegel von quabratiicher, jechsediger, oder irgend einer andern 

beliebigen Sorm fünnen auf diejelbe Weije durch Anwendung 
von entiprechend gearbeiteten Sormen gefertigt werben, nur 
reicht dann die vorhin beichriebene Schraubenpreffe nicht mehr 

aus, jondern man bedient fich dazu einer Bramah’ichen Prefie. 
Der Borzug, den diefe genau an einander paffenden, gleich 

gefärbten und gleich harten Mofaiktäfelchen vor den römijchen 

GSetäfelfteinen, die, wie fchon früher bemerkt, in Form und 

Därte jo jehr von einander verschieden find, befiten, ift-augen- 

Tcheinlich. Nicht weniger verdient aber auch die jegige rt 
der Verbindung der einzelnen Steine zu einem ganzen Ge- 

täfel vor der alten den Vorzug. i 
Anftatt die zu täfelnde Fläche vorher mit einer Cement- 

Ycrge zu überziehen und dann Stein für Stein mühfam hin- 

einzufegen und abzulothen, wie e8 Bitruv vorjchreibt, werden 

jeßt die einzelnen farbigen Steine, wie e8 das Mufter erfor- 

dert, vorher auf einer Tafel von Ihonfchiefer, Stein oder 
Dolz mit dem Kopfende nach unten zufammengejett, wodurch) 
fich eine ebene Dberfläche ohne Mühe von jelbft heritellt. 
Sobald ein angemefjener Theil des Mufters auf diefe Weije 

gebildet ift, wird die Nückfeite mit feinem, in die Tugen der 
Steine eindringenden Roman= oder Portland» GCement übergoj- 
fen, und dann eine Lage von gebrannten Dachziegeln in den 
noch flüffigen Cement gedrückt. Der größeren Seftigfeit wegen 
fönnen noch 3 bis 4 dergleichen Ziegellagen in Gement aufge 
bracht werden. Auch ann man fich ftatt des Cements, der 
aber unter allen Umftänden vorzuziehen ift, des Gypsftude
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oder des Asphalts bedienen. Nachdem der Gement erhärtet 

ift, wird die figurirte Tafel von dem Zurichtetiich abgenom- 
men und auf das in gewöhnlicher Art zugerichtete Fundament 
gelegt. Dieje Methode bietet zugleich das Angenehme, daß 

Kunftliebhaber beliebige Mufter mit leichter Mühe felbit zu= 

fammenjegen fönnen und nur das Hinlegen der fertigen Plat- 

ten dem Arbeiter verbleibt. 

Die Conturen aller Mufter in den auf die hier bejchrie- 
bene Weije conitiuirten Fußböden treten jcharf und Far aus 
der glatten Fläche hervor, die nicht mehr durch jene breiten, 
unebenen und jchmusigen Gementfugen unterbrochen ift, welche 

in römifchen Täfelungen fo ftörend find. Die Schärfe und 
Präeijion einer jeden Linie, eines jeden Winfels und die ge= 

naue Vebereinitimmung aller das Mufter bildenden Theile, jo 

complicirt und verjchieden fie auch immerhin fein mögen, 
fteigern den Effect bis zur Vollendung. Dieje Täfelungen 

follen in der That eine jolche Genauigkeit und Leichtigfeit der 

Anfertigung erlauben, daß die verichlungeniten und verwicelt- 
ften Durchfreuzungen der maurifchen Dejfins nicht jchwieriger 
als die einfachen, rechtecfigen pompejanifchen Mufter Darzıı- 

ftellen find. Selbft Schnörfel, verwideltes Nebwerf, Dar: 
ftellungen von Noffen, Kriegern 2c., wie jie fich in den pracht- 
volliten römijchen Mofaiken vorfinden, können mit diejfen gefärb- 
ten und gepreiten Thonfteinen täufchend nachgeahmt werden. 

Mas in diefer Beziehung geleiftet werden fann, zeigt der 

figurixte Fußboden der Halle im New-Reform-Clubb in Lon= 
don, welcher durch Singer nach Zeichnungen von Barry 
auf die bejchriebene Weije ausgeführt ift. Hiernach erjicheint 

die Behauptung des Engländers Ward, dab zur Darftellung 

von figurirten Fußböden, Wandbefleidungen 2c. Diefe in der 
Maffe gefärbten, als teoefnes Mehl gepreiten und demnächit 

gebrannten Thonfteine, wegen ihrer genauen Form und Größe 
wegen der Reinheit und des Glanzes ihrer Farben und wegen 
ihrer auferordentlichen Härte und Dauerhaftigkeit allen an- 
dern, bi8 jebt dazu verwendeten, Materialien vorzuziehen 

jeien, feinesweges übertrieben, und das ganze Verfahren dürfte 
wohl der Beachtung und Nachahmung werth fein. 
Seit Iahren werden Mofaikiteine in vorbechriebener Weije 

in der TIhonwaaren= Fabrik des Herrn March in Charlotten- 
burg bei Berlin von vorzüglicher Härte, Dauerhaftigfeit, 
Schönheit und Schärfe in den Kanten gefertigt *). 

Zur Darftellung von farbigen Steinen werden dem trod- 
nen, gepulverten Thon metallifche Farbeitoffe beigemengt. Die 

Steine, entweder von quadratifcher oder rautenförmiger Ge- 
ftalt, find an Größe verjchieden, von 2—1! Zoll Seitenlänge 
und 5—3 Zoll Stärfe; die gebräuchlichiten find 7 Zoll im 
Duadrat- Aeob und 3 Zoll jtarf. Bon diefen Abe auf den 
Duabdratfuß bei sehe jauberen Fugen 183 ganze Steine oder 
inch. Verluft und Bruch 195 Stud. Bon den rautenförmigen 
Steinen mit 3 Zoll Seitenlänge und 2 Zoll Stärfe gehen 
auf den Duadratfuß 216 ganze Steine oder inch Verfuft 

*) Na) diefem Verfahren, wobei der Thon in Bulverform troden in die 

Form gebracht, in derfelben einer ftarfen Preffung ausgefeßt wird, indem man 

zugleich der Luft Gelegenheit giebt zu entweichen ımd das fo geformte Stick 

in gewöhnlicher Art brennt, werden in England, Frankreich, Deutjehland und 

Amerika gegenwärtig auch andere Thonwaaren wie Mauer- und Dachziegel, 

profilivte Ziegel, Ornamente u. f. w. dargeftellt. Man vermeidet bei diefem 
Verfahren den Zeitverhuft, welcher durch das Trocknen bei der in gemöhnficher 
Art geformten Thonwanven veranlaßt wird, fowie die Verbiegungen und Ge- 
ftaltveränderungen, welche dabei mehr oder weniger leicht eintreten Tünnen. 

und Bruch 230 Stüd. Ganze und halbe Steine erhält man 
in der Sabrif in den mannigfaltigiten Farben. 

Das Sepen eines jeden einzelnen Mojaikiteines in Cement 

und das wiederholte Abwägen nach dem jedesmaligen Hinle- 

gen einiger wenigen Steine würde an Drt und Stelle 
zeitraubend und für die baldige Benugung oft ftörend fein. 

Um das Berlegen der einzelnen Mofaikiteine zu einem 
beitimmten Mufter eines Fußbodens daher zu erleichtern, wer- 
den in der genannten TIhonwaaren=Fabrif größere und Flei- 
nere Platten von Portland-Gement, mit Muftern der ver- 

Ichiedenften Art von Mofnikfteinen eingelegt, von 1—1! Zoll 
Stärfe in reichiter Auswahl gleich vorräthig gehalten. Ge- 

wöhnlich find diefe Platten von Portland-Gement mit ein- 
gelegten Mofaikiteinen 1 Duadratfuß groß. 

Die Anfertigung diejer Platten von aus Thon geformten 
und gebrannten Mofaikfteinen gejchieht, wie folgt: 

Auf einem in der unteren Fläche mit eingejchobenen Yei- 
ften verjehenen Reifbrette werden zur Begrenzung der anzu- 

fertigenden Platte Leilten von etwa 14 Zoll Breite und 14 bis 
14300 Höhe mit einigen Holzjchrauben befeftigt. In diejen 

jo umgrenzten Rahmen wird nun die Zeichnung, nach welcher 
die Mofjaif ausgeführt werden foll, gelegt und darüber eine 
Glasplatte. Yebtere dient insbefondere zur Schonung der 
Zeichnung, jedoch auch um eine glatte Unterlage für die Mo- 
faitjteine zu gewinnen. Auf diefe Glasplatte werden nun 
die Kleinen, verjchiedenartig gefärhten Mojfaikiteine von gebrann- 

tem Thon von quadratifcher oder rautenförmiger 

Geftalt von 2—3 Zoll Seitenlänge und 3 Zoll Stärfe nach 
Makgabe a0 Sehe gelegt. It fo bie Glasplatte mit 
Steinen, die glatte Oberfläche derjelben nach unten, belegt, 
jo wird der innere Raum über diejen bis zum oberen Rande 
der Einrahmungs=Leiften, alfo etwa 3—2 Zoll hoch, mit 
Portland» Gement- Mörtel, ohne Beimifchung von Sand, aus- 
gefüllt und diefer dann mit einem Lineal über die Gintah: 
mungs=Leilten glatt abgeftrichen. Nach Innen find die Lei- 
ften vorher gut einzufetten, damit der Gement nicht zu feit 
anhafte. Zum befjeren Anhaften des Mörtels beim .Berlegen 
der Mojaiktplatten pflegt man auch wohl in dem Gement 

einige vinnenartige Streifen zu machen. Sit die Gement- 
Süullmaffe erhärtet, jo werden die Leiften, welche die Umrah- 

mung der Mojaikplatten bildeten, bejeitigt nnd diefe dann 
von der Ölasplatte abgehoben. 

Die Ausfüllung der eingerahmten Fläche einer Mofaik- 
platte gejchieht gewöhnlich auch in der Weife, dag man eine 
Lage Gement auf der Nücjeite der gelegten Mofaikiteine aus- 
breitet und darüber im Verbande eine auch zwei Lagen Dach- 
ziegel oder beffer Dachichiefer legt; die obere Lage wird dann 
mit Gement abgeglichen. Hierdurch wird Gementmafje er- 
Ipart und die Platten erhalten auch eine größere Feftigfeit. 
Aus gleichem Grunde erhalten die Platten auch eine Stärfe 
von 11—14 Zoll, jedoch Fönnen füglih auch Platten von 
geringerer Stärfe verwendet werden. 

Die genannte Sabrif übernimmt auch das aceurate VBer- 
legen diejer Platten in und außerhalb Berlin unter Garantie 
der Dauer. Das Verlegen der Platten fann jedoch auch 
durch jeden gejchieften Maurer bewirkt werden. 

Diejenigen, welche die Platten nach obiger Anweijung jelbit 
anfertigen wollen, erhalten die Miojaikfteine in verjchiedenen For- 
men und Farben in der genannten Fabrik zu folgenden Preijen.



E85 foften: Abe | Ar | Pf 

1 | 100 Stüd ganze Mofaikfteine, rautenförmig oder a der Stein in der Seite 7 Zoll lang und 
3 Zoll ftark, won blauer Farbe . ; a Be en 

2 100 Stüf ganze Mofaikiteine, desgl., von grüner Be —ı 1216 
a ee e R e „ Ibhwarzer Farbe . — | 10 — 
4] 100: ., # a ; „ weißer Sarbe . — 1:9 — 
5:0 ; H h „ grauer und brauer Farbe — | 7/6 

6 | 100 ; „ gelber und other Farbe ea. ..1..8 
7 | 100 Stüc Halbe Mofaitfteine, nach einer Mittellinie oder nach einer Diagonale 2 Win ganzen 

Steine getheilt, von blauer Farbe en —|9I16 
8 | 100 Stüd halbe Miofaikfteine, desgl., von grüner ER : — | 8 — 
9:172001 5 ; h ; „ Ihwarzer Sarbe . —169 

10. 1.100; ö h h „ weißer Sarbe. { —ı63 
Li 7200: u;, h a e „ grauer und brauner Barbe —/5/%6 
12 are 8 „ gelber oder rother Farbe la sie ee 
13 Duadratfuß Mofnikpfatte mit ir Srbea, anzigelh, rothbraniamdi weiß sts nr bed He 
14 - b; e mit vier Farben, gelb, rothbraun, Schwarz und weiß —- 3 — 
154-1 f; F nach ig. 13 DI. 34 mit vier Barben wie vorhin. . - u Bade 
16 | 1 ö e nach Big. 10 DI. 34 mit fünf Sarben, gelb, roth, blau, ER au ieh 1Il—- | — 
17:94 ; y nah Big. 12 DI. 34 mit fünf Sarben, gelb, voth, blau, grün und weiß] 1 | — | — 

Einfaffungen 

der Fliefen und Mofaikfupböden erhält man in der genannten Fabrik in verjchiedenen Breiten in 
Platten von Portland- Gement, 1—1! Zoll ftarf, die Mufter mit Mofaikiteinen, oder in Platten 

von gebrannter Steinmaffe, mit farbigen Streifen und Drnnamenten von derjelben Maffe oder von 

Del= Gement eingelegt. 

18 | 1 laufender Fuß Cinfaffung von gebrannter Steinmaffe, mit & la grecque Verzieruug von farbigem 
Del-Gement ausgelegt, 43 Zoll breit —-17%6 

19 | 1 laufender Fuß Cinfaffung, desgl., mit etwas er Die der 5 Zoll De = 17101 — 

20 |1 r j h desgl., mit Laubwerf, 7 Zoll breit ; —|15| — 
21:41 r h r mit Mofaikiteinen, 21 Zoll breit, in drei Gare, ra, a ann kin — 17. = 
22 11 e 2 ; desgl., 47 Zoll breit, mit fünf PBarben, dunkelbraun, gelb, voth, grau | 

und weiß uhr. ». Te ie a Ang he rl] 6 
23 | 1 laufender Fuß Gniaffung; RER 63 Zoll breit, mit fünf Scrben, jchwarz, weiß, blau, roth und braun | — 17 6 
24 |1 i u h mit Mofaikfteinen 64 Zoll breit nach Fig. 14. BL. 34 in fünf Farben 

wie vorhin Mel ca Ar a. . Ka Be. Jule, mi Seien et ee 7 | 6 

Bei eleganten Treppen fönnen die Stufen und Podelt- 
flächen auch mit Mofaikpatten nach beitimmten Muftern mit 
auch ohne Anwendung gewalzter, oder gegofjener eiferner oder 

mejfingener Schienen ausgelegt werben, die einen überaus 
Ichönen Anbli gewähren, dauerhaft und bei veichem Sarben- 
ichmue nicht theurer als andere zur Ausfchmüdung dev Stu- 
fen und Podeften verwendete Materialien find *). 

Stufen, in diefer Art mit farbigen Mofaikiteinen von ge- 
brannter Steinmaffe ausgelegt, nach Muftern ähnlich wie 
Big. 10 bis 14 DI. 34, find mit Anwendung von gewalzten 
eiernen Schienen vor der Auftrittsfante in dem Wohnhaufe 
des Hrn. March in Charlottenburg 1847 ehr jchön aus- 
geführt worden und haben Jich bis jebt untadelhaft erhalten. 

In gleicher Meije ift von den Berfaffern im Sommer 
1856 eine Treppe und Fußboden eines großen, reich Deco- 
rirten Balcons an dem Dfficier- Speifelocale der Gavallerie- 
Gaferne vor dem Hallefchen Thore bei Berlin ausgeführt 

*) Der fenerfefte Treppenbau von natürlichen und Fünftlichen Steinen von 

Beder. Nere Ausgabe 1862. Derlag von Ernft u. Korn. ©. 120. 

worden. Die Stufen, & 4 Fuß lang, find von feiten 
Mauerfteinen auf Unterwölbung zwiichen Wangen mit Port- 
Yand=-Gement gemauert. Die Auftrittöfanten find gejchüßt 
Durch profilirte gußeiferne Schienen mit Blätterwerf, die feit- 
Yich in die Wangenmauern 1 Zoll tief eingreifen und in der 
Mitte der Länge mit dem Stufenfern durch einen Steindühel 
verankert find. Die Mofaikplatten, nach dem Mufter Fig. 12 
DL. 34 in der March’schen Fabrik vorzüglich Schön gefertigt, 
find in den Aufteittsflächen in Portland-Gement feit gebettet 
und jeitlich begrenzt dur die Wangenmauern, durch die 
nächte Stufe und vorn durch die gußeifernen profilirten Schie- 
nen. Die Steigungsflächen find mit Portland - Gement geputzt 

und jo wie die Schienen mit einem jauberen, jandfteinfarbe- 
nen Delanftrich verjehen. 

Dergleichen Fußböden (Podefte) und Stufen mit in Plat- 
ten von Portland- Gement eingelegten Mojfaikfteinen empfehlen 
ich durch ihre verhältnigmäßige Billigfeit, ungemeine Sau- 
berfeit und Schönheit, die durch zweefmäßige Anorbnung des 
Mufters noch wefentlich erhöht werden fann. 


